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5. Es ist praktisch unmöglich, grundlegende Versuche
mit all e n im Handel befindlichen Präparaten
durchzuführen. Es kann aber als wahrscheinlich
angenommen werden, daß die Wirkung der üb-
rigen anerkannten "E"-Präparate und der aner-
kannten Hexa-Streumittel clie gleiche ist.
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Ein Fall physiologischer Schädigung während des Schlupfes von Sarcopnaga
carnaria L. nach Versprühen von DDT-Lösung im Raum
Von W. Reich:m:uth, Institut für Ange\ovandte Zoologie, Celle
PaLhologische Symptome an der Fleischfliege Sarcophaga canwri.a L.
nach Einwirkung sub letaler DDT-Mengen währencl des Schlupfes. Di~
Symptome sind von der Glanzlosigkeit des Chitins bei sonst normaler
Ausbildung (links oben) über gleichzeitige Verluüppelung der Flügc~1
(Vestigal-Form; redl1s oben) bis zur FlügelsLummeligkeit bei anhaltend
arbeitender Stirnblase gekennzeichnet. IAufn.: Reiclunuth.)
Bei Anwendung eines DDT-halligen Sprühmittels im
Raum in einer Ausbringungsmenge von 10 cm3/m2 am
10.8.49 waren außer Motten schlupfreife Puppen von
der Fleischfliege Sarcophaga carnarja L. zugegen. Am
nächsten Tage wurclen zahlreiche frisch geschlüpfte
Fliegen gefunden. Die Tiere waren sämtlich DDT-ge-
schädigt und befanden sich zumeist in Rückenlage und
zeigten großenteils die typischen Krampfzustände. Die
Fliegen fielen durch starke Mißbildungen auf. Von
gänzlicher Stummelflügeligkeit bis zur weitgehenden
Ausbildung des Vollkerfs waren sämtliche Ubergänge
festzustellen (Abb.).
Die ausgebildeten Vollkerfe zeichneten
sich durch fehlende Ausfärbung und man-
gelnde Versteifung der Flügel aus, die
sonst nach innerhalb einer Stunde etwa
einsetzt. Die Flügel, soweit sie entfaltet
waren, ließen ebenso wie die übrige
Körperoberfläche den metallischen Glanz
vermissen. Diese Ausbildung erfolgte
nicht mehr, obwohl die Tiere noch län-
gere Zeit lebend beobachtet werden konn-
ten. Die stummelflügeligen Tiere inson-
derheit fielen durch das regelmäßige Pul-
sieren der Stirnblase auf, die sonst kurz
nach dem Schlupf aus dem. Tönnchen zu-
rückgebildet wird.
Sämtliche Tiere zeigten eine nur
schwache Pigmentierung der chitinigen
Teile wie aqch überhaupt das Chitin, be-
sonders der Extremitäten, wie Beine und
Flügel, noch die typisch weiche Konsi-
stenz aufwies. Darunter fanden sich Ty-
pen, die den bei Drosophila bekannten Ver-
Justrnutanten wie etwa "vestigial" im Ge-
samthabitus ähnelten. Bei solchen Exem-
plaren, an denen nur Flügeistullimel
wahrzunehmen waren (verg!. Abbildung
untere Reihe), machten die Tibien in ihrer
Form den Eindruck "rachitischer" Glied-
maßen.
Offenbar ist die Schädigung zu einem Zeitpunkt er-
folgt, in dem die Haemolymphe zur Ausbildung der
Flügel hätte in Aktion treten müssen. Durch das Stok-
ken dieses Entwicklungsprozesses sind sämtliche Tiere
mehr oder weniger auf einem Stadium slehen geblie-
ben, das zu den graduell verschiedenen Verkrüppelun-
gen führte. Die Schädigungen waren in der Mehrzahl
der Fälle so stark daß eine Paarungsmöglichkeit zwi-
schen den meisten Imagines ausgeschlossen erschien.
Ob es sich dabei um modifikatorische oder im Falle
einer Paarung um auf die Nachkommenschaft sich
überlragende Mißbildungen handelte, konnte an Hand
des vorliegenden Materials nicht entschieden werden.
Die gewöhnlichen Ursachen der an sich bekannten ähn-
lichen Schädigungen, wie Auslösung unter dem Einfluß
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von Trockenheit während des Schlupfvorganges oder
durch mechanische Störungen sind hierbei ausgeschal-
tet, weil in diesen Fällen immer eine restlose Ausfär-
bung und Erhärtung der chitinösen Substanz Platz
greift. Ahnliehe Erscheinu ngen werden bekannter-
maßen beobachtet bei dem Abtöten von Schmetterlin-
gen mit Zyankali (nach GI eie hau f), und zwar dann,
wenn die Abtötung erfolgt, bevor die Entwicklung der
Flügel und die allgemeine Chitinisierung des Körpers
nach dem Schlupfakt zum Abschluß gekommen sind.
Verkrüppeln die Tiere sonst, so ist auch hier das
Chitin erhärtet.
Es bleibt die Vorstellung, daß die schlupfreifen Flie-
gen nach dem voraufgegangenen Versprühen der DDT-
Lösung (ein ursächlicher Zusammenhang mit den Bei-
stotfen des Präparates ist nicht anzunehmen) unmittel-
bar während des Schlüpfens aus dem Tönnchen sei es
mit dem im Raum sich verteilenden Nebel, sei es mil
dem ausgebreiteten Sprühbelag in Berührung gekom-
men sind und während dieser besonders kritischen
Entwicklungsphase geschädigt wurden.
Ein Hinweis auf die Steuerung der Kutikula-
veränderungen durch das Nervensystem ist clurch
den bekannten Versuch gegeben, daß Fleischfliegen,
die etwa durch eine Glasscheibe am Verlassen
des Erdreiches gehindert werden, in das die Lm-
ven vor der Verpuppung eingedrungen waren, hellfar-
big bleiben und so lange weiches Chitin behallen, bis
ihnen Gelegenheit zum Verlassen der Erde gegeben
wird. Die mit mechanischen Mitteln für diese Vorgänge
in der Kutikula angedeutete Abhängigkeit der I ~or-
mon- und Enzymsteuerung vom Nervensystem läßt
angesichts der beschriebenen physiologischen Schädi-
gungen auf chemischer Grundlage durch das DDT als
bekanntem Nervengift ebenfalls auf Störungen der
Steuerfähigkeit des Nervensystems schließen.
Untersuchungen zur Unterbrechung der Keimruhe bei Kartoffeln
Von Dr. O. Bode. Institut für Virusfol'schung
Tabelle 1. .\Ilzabl dcr Ellollcn mit l\.eimbildung (von je 20) nach
verschiedencr Behandlllng und anschließendem 5 tägigcll .\nfent-
halt bei höherer Temperatlll'.
teten Raum zur Entwicklung der Lichtkeime aufge-
stellt. B. Methode nach Den n y: Die unbehandelten
Knollen wurden in gleiche Behälter ,oVie bei A ge-
schichtet und zwischen die einzelnen Lagen Streifen von
Filtrierpapier eingeführt. die mit "Rindite" -Gemisch
(Aethylenchlorhydrin + Aethylenchlorid + Tetra·
chlorkohlenstoff im Verhältnis 7 : 3 : 1, 0,5 ccm pro 1 kg
Kartoffelknollen) benetzt waren. Nach 48 stündiger
Behandlung wurden die Knollen in dem Arbeitsgang
unter A weitergeführt. C. Bei den Kontrollen unter-
blieb die Behandlung mit Chemikalien, sonst wie un-
ter A und B.
Beg i n n cl e I' K e i m u n g.
Um das erste Austreiben auf Grund der verschie-
denen Behandlung beobachten zu können, wurde die
Zahl der Knollen mit be9innender Keimung bei Ent-
nahme aus dem Wärmeschrank bestimmt. Während
die Kontrollknollen im September nodl keinerlei Ver-
.änderungen aufwiesen, wurden bei den "begasten"
Knollen bis auf wenige Ausnahmen bereits jetzt mehl
oder weniger zahlreiche Keimspilzen erkennbar. Die
Behandlung sowohl nach A als auch nach B führte zu
dieser Zeit fast immer zu einer außerordentlichen Be-
schleunigung des Keimungsbeginns; die Wirkung des
"Rindite" schien der des Aethylenchlorhydrin wesent-
lich überlegen zu sein. Das wurde vor allem bei sol-
chen Sorten erkennbar, die auf die Behandlung nach A
nur eine geringe Reaktion zeigten. In keinem Fall
konnte eine schlechtere Wirkung des "Rindite" mit
Sicherheit festgestellt werden. Die Ergebnisse der
Auszählungen sind in Tabelle I zusammengestelll
und lassen deutlich ein unterschiedliches Verhalten
der verschiedenen Sorten erkennen. Im Dezember
war die natürliche Keimruhe allgemein bereits so weit
unterbrochen, daß im Keimungsbeginn nur noch eine
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Von jeder der 19 angebauten Kartoffelsorten wur-
den einmal 4-5 Tage nach der Ernte (Frühsorten 6. 9.,
Spätsorten 29. 9.) und arn 7. 12. 3 Proben zu je 20
Knollen verschiedenen Behandlungen unterworfen. A.
Verfahren nach Sn e 11: Die Knollen wurden in
GO/oige wäßrige Aethylenchlorhydrinlösung getaucht,
in dicht schließende 10-I-Blechgefäße für 48 Stunden
zur Gaseinwirkung gestapelt, auf 5 Tage in einen
Wärmeschrank bei 28-30 U C übertragen und an-
schließ nd in Vorkeimkästen in einem mäßig beleuch-
In weitaus stärkerem Maße als früher ist die Kar-
toffelzüchtung darauf angewiesen, wertvolles Aus-
gangsmateriäl vor Infektionen von Viruskrankheiten
zu schützen. Neben einer scharfen Selektion der Kar-
toffelbestände im Sommer unter Ausmerzung aller er-
kennbar kranken Stauden wird vielerseits insbeson-
dere zur Beurteilung der Auswirkung von sogenann-
ten Spätinfektionen (d. h. Virusinfektionen, die so
spät erfolgen, daß die Krankheitssymptome während
der Vegetationszeit nicht mehr erkennbar werden) in
den Herbst- und Frühjahrsmonaten die Augensteck-
linysprüfung durchgeführt. Zur Erledigung der Prü-
fung stehen jedoch nur die Monate zur Verfügung, die
den jungen Kartoffelpflanzen das zum normalen Wachs-
tum genügende Licht bieten und damit eine klare
Diagnose der Krankheitssymptome gestatten. Da es
dem Praktil<.er darauf ankommt, möglichst frühzeitig
vor dem Auspflanzen das Ergebnis der Untersuchun-
gen zur Verfügung zu haben, muß es gelingen, Pro-
ben in möglichst vielen aufeinanderfolgenden Serien
zum Ansetzen zu bringen.
Während in den früheren Jahren die Augensteck-
linge lediglich ab Januar angesetzt werden konnten.
da die Keimruhe der Kartoffelknollen eine Durchfüh-
rung der Prüfung im Herbst verhinderte, konnten wl;'
bereits in den Jahren 1946 und 1947 nachweisen, daß
bei geeigneter Behandlung der Knollen mit Chemika-
lien auch im Herbst schon Proben in die Prüfung ge-
nommen werden können. Die Knollen wurden sei-
nerzeit nach dem von K. S n e II (1941) beschriebenen
Verfahren durch Tauchen in eine 6°/oige Aethylen-
chlorhydrinlösung mit nachfolgender Lagerung in er-
höhter Temperatur behandelt.
Da uns inzwischen mehrfach über Mißerfolge in der
Durchführung der Methode berichtet worden war,
wurden im Herbst 1949 Proben von 19 verschiedenen
Sorten, die auf dem Celler Versuchsfeld angebaut und
zu gleichen Terminen geerntet waren (zur Ausschaltung
von Standorts- und Zeitfaktoren) einmal nach dem
Sn e 11 schen Verfahren, dann aber auch nach der
Methode von Den ny (1945) zur Keimstimulierung
angesetzt. Die erste Probe von 20 Knollen je Sorte
und Behandlungsart kaUl wenige Tage nach dem Ro-
den im September, eine zweite jedoch erst Anfang
Dezember in den Versuch. Es kam bei diesen Unter-
suchungen weniger auf die Ermittlung der Wirkungs-
breite der einzelnen Komponenten der Mittel als viel-
mehr auf die Wirksamkeit der aus der Literatur be-
kannten günstigsten Konzentrationen auf Material ver-
schiedener, jedoch unter vollkommen gleichen Bedin-
qungen angezogener Proben an.
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